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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22; Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. vo 


ane 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, welt- und Volksleben, 
‚Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Cheater. i 


jeden Augenblick den Befebl zum Aufbruch in's Feld 
zu erwarten habe, und daß daher Urlaub ſelbſt auf 
wenige Tage nicht ertheilt werden koͤnne. 

Pierre Pitois reclamirte nicht. 12 0 
Vierzebn Tage darauf erbaͤlt der Oberſt einen 
zweiten Brief. 11 


Das Vergißmeinnicht. 


Im Jahre 1809 befand ſich in dem damals in 
Straßburg garniſomrenden zwoͤlften Liniens Regiment | 
ein Sergeant, Namens Pierre Pitois, der aus dem s 183 N 
halb wilden, halb civiliſirten Theile von Burgund, wel⸗ Pierre zeigte darin dem Oberſten an, daß ſeine 
cher unter dem Namen Morvan bekannt iſt, berſtammte, Mutter geſtorben ſei, und den Kummer, ihren Sohn 
den ſeine Kameraden nur „Pierre den Eiſenfreſſer“ nann⸗ nicht geſehen zu baben, mit in das Grab genom⸗ 
ten. Er war ein braver Soldat in der vollen Bedeu- men babe; als gute und zaͤrtliche Mutter habe fie ge⸗ 
tung des Wortes, und, wie man im Regimente ſagte, wuͤnſcht, ibm ibren Segen zu binterlaſſen. Pierre bat 
zaͤhe wie das zaͤbeſte Leder. Immer der Erſte und dann nochmals um Urlaub auf einen Monat. Er 
der Letzte im Feuer, galt er für. einen Menſchen, ſchrieb, daß er den Beweggrund dazu nicht angeben 
der nur zwei Dinge in der Welt liebe: den Pulverge- könne, da er auf einem Familiengebeimniſſe berube. 
ruch und das Pfeifen der Kugeln. Diejenigen, die ibn [Er bat den Oberſten dringend, ihm dieſe Gunſt nicht 
auf dem Schlachtfelde geſeben hatten, wenn er ſich zw verweigern. a 18 
mit flammendem Auge, ſtark bervortretendem Schnauz⸗ Der zweite Brief batte eben ſo wenig Erfolg wie 
barte und ſchnaubender Naſe mitten in's Getuͤmmel | der erſte. Indeß gab der Kapitain des armen Solda⸗ 
bineinſtuͤrzte, pflegten zu ſagen, daß ein Handgemenge | ten ihm den Beſcheid mündlich. „Pierre,“ fagte er zu 
fuͤr den Eiſenfreſſer nur ein Ball ſei. fon ihm, „der Oberſt hat Deinen Brief erhalten. Es 

Eines Ionen Tages nun fiel es unſerm Freunde thut ibm leid, daß Deine alte Mutter geſtorben ift, 
Pierre ein, einen Brief an feinen Oberst zu richten. aber er kann Dir die Erlaubniß, die Du verlangſt, 
in welchem er ibn um Urlaub bat, damit er ſeine alte | wicht geben, denn das Regiment marſchirt morgen von 
ſchwer erkrankte Mutter pflegen koͤnne. Er fuͤgte bin⸗ Straßburg ab.“ N ! 2 
zu, daß fein. Vater achtundſiebenzig Jahre alt und ges „So, das Regiment marſchirt morgen von Straß 
lahmt ſei, und folglich der armen Frau nicht zu war⸗ burg ab, und wohin gebt cs. wenn ich fragen darf? 
ten vermoͤge. Auch verſprach er, ſogleich nach wieder⸗ „Nach Oeſterreich. Wir wollen Wien beſuchen. 
hergeſtellter Geſundbeit zuruͤckzukebren. mein lieber Pitois. Wir wollen uns mit den Bose 

Der Oberſt gab zur Antwort, daß das Regiment reichern ſchlagen. Das iſt Dir doch lieb, nicht wahr! 


Da wirſt Du ein Wort mitſprechen, mein tapferer 
Junge.“ = 

Pierre Pitois gab keine Antwort; er ſchien in 
tiefes Nachdenken verſunken. Der Kapitain nabm ihn 
bei der Hand, ſchuͤttelte fie ihm kraͤftig und ſagte ihm: 
„Aber was fehlt Dir nur ... biſt Du beute taub? 
Ich ſage Dir, daß Du innerhalb acht Tagen Dich 
mit den Oeſterreichern herumſchlagen ſollſt, und Du 
dankſt mir nicht einmal, verſtanden zu baben?“ 

„Doch, Herr Kapitain, ich habe Sie vollkommen 
verſtanden, und danke Ihnen ſehr fuͤr die Neuigkeit; 
es freut mich ſehr, ſie zu hoͤren.“ 

„Nun, das laſſe ich mir gefallen.“ 

„Alſo iſt gar keine Moͤglichkeit da, Herr Kapitain, 
den Urlaub zu erhalten 2“ 

„Biſt Du toll? Urlaub? 
marſch in's Feld!“ 5 

„Daran habe ich nicht gedacht 
in's Feld ... Freilich in einem ſolchen Augenblicke 
wird kein Urlaub ertbeilt.“ 

„Er wird aber auch nicht gefordert!“ 

„Sie haben Recht ... Er wird auch nicht ge: 
fordert ... Das ſaͤhe fo aus, als ob man den 
Muth verloren haͤtte ... Auch will ich nun kei⸗ 
nen Urlaub mehr. Ich werde wohl ſchon ohne den 
Urlaub fertig.“ . — 

„Das iſt auch das Beſte, was Du thun kannſt.“ 

Am andern Tage ruͤckte das zwoͤlfte Linien⸗Infan⸗ 
teries Regiment in Deutſchland ein. i 

Am andern Tage war Pierre, der Eiſenfreſſer, 
defertirt. — 

Drei Monate ſpaͤter, als das zwoͤlfte Infanterie⸗ 
Regiment, nachdem es auf den Schlachtfeldern von 
Wagram eine reiche Rubmes⸗Erndte gemacht, feinen 
Sieges⸗Einzug in Straßburg bielt, wurde Pierre Pitois 
von einer Gensd'armerie-Brigade ſchimpflich zu ſeinem 
Corps zuruͤckgebracht. 


Bald nachber trat das Kriegsgericht zuſammen. 


Pierre Pitois wird angeklagt, deſertirt zu ſein in dem 
Augenblicke, als das Regiment im Begriff geſtanden 
babe, dem Feinde entgegen zu treten. 

Das Kriegsgericht bot ein merkwuͤrdiges Schau⸗ 
ſpiel dar. — Einerſeits der Anklaͤger, welcher ſagte: 
„Pierre Pitois, Du, einer der tapferſten Soldaten der 
Armee, auf deſſen Bruſt der Stern der Ebrenlegion 
blinkt, der ſich nie einer Strafe ſchuldig gemacht, noch 
ſich ein tadelndes Wort von feinen Vorgeſetzten zuge⸗ 
zogen hat, Du bätteft es nicht über Dich gewinnen 
koͤnnen, Dein Regiment zu verlaſſen — es zu verlaſſen 
faft am Vorabende der Schlacht, wenn Dich nicht ein 
gewichtiger Beweggrund dazu verleitet hätte, Das 
Kriegsgericht verlangt dieſen Beweggrund zu erfahren, 
denn es wuͤrde ibm lieb ſein, Dich, wenn auch nicht 
freizuſprechen — denn das darf und will es nicht — 
doch mindeſtens dem Wohlwollen des Kaiſers empfeh⸗ 
len zu koͤnnen.“ a 


„ kurz vor dem Ab⸗ 


Wir ſollen 
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Anderſeits der Angeklagte, der nichts zur Antwort 
gab, als: „Ich bin obne beſondern Grund deſertirt, 
bereue es aber nicht. Staͤnde die Sache nochmals auf 
demſelben Punkte, ſo wuͤrde ich bandeln, wie ich ge⸗ 
handelt habe. Ich habe den Tod verdient. Verurthei⸗ 
len Sie mich.“ — 

Dann die Zeugen, welche erklaͤrten: „Pierre Pitois 
iſt deſertirt, wir wiſſen es, aber es uͤberſteigt unſern 
Glauben.“ Und wieder Andere: „Pierre Pitois iſt 
wahnſinnig; einen Wabnſinnigen kann das Kriegsge⸗ 
richt nicht verurtheilen. Nicht in den Tod — in das 
Irrenhaus muß er geſchickt werden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Die Berliner Staffette gibt eine naturgeſchicht⸗ 
liche Skizze eines „Eiſenbahnaktien⸗Fixers“ 
(dies iſt bekanntlich der techniſche Ausdruck für jene 
Klaſſe von Individuen, welche durch die verſchiedenſten 
Manoeuvres das Sinken der Courſe unterſtuͤtzen oder 
veranlaſſen, und die in dieſem Winter wieder mit gro⸗ 
ßer Beharrlichkeit die deutſchen Boͤrſen, namentlich die 
Berliner, tyranniſiren). „Dieſe Species iſt liſtig wie 
Fuͤchſe, raubſüchtig wie Wölfe und ſaugt wie Blutegel. 
Neueren Forſchungen iſt es nun gelungen, die Natur⸗ 
geſchichte dieſer Geſchoͤpfe feſtzuſtellen. Sie geboͤren 
zu der Gattung der Hunde, zum Geſchlecht der Wolfs⸗ 
hunde, Berliner Rage. Das eigentliche Vaterland die⸗ 
ſes reißenden Thieres iſt Berlin, doch gedeiben ſie 
uͤberall und pflanzen ſich fort, wie ein gewiſſes Inſekt. 
Sie bezahlen keine Gewerbeſteuer und nicht einmal 
Hundeſteuer und erfreuen ſich deshalb einer ſehr beguͤn⸗ 
ſtigten Stellung im preußiſchen Unterthanenverbande.“ 


Die größte Brücke der Welt ſoll in Layang 
in Cbina ſein; ſie fuͤhrt uͤber einen Arm des Meeres, 
iſt 26,800 Pariſer Fuß lang und ganz maffiv. Eigent⸗ 
liche Bogen hat ſie nicht, ſondern nur 300 Oeffnungen 
zwiſchen den Pfeilern, welche 43 Fuß auseinander: 
ſteben, und 15 Fuß breit ſind. So erzaͤhlt ein eng⸗ 
liſcher Reiſender. — Vor der Hand wollen wir ihm noch 
nicht glauben, denn dann bärte der bei Dirſchau pro⸗ 
jektirte Bruͤckenbau Nummer 2 


Herr R. M. Stepbenſon, Director des Eat 
Indian Railway Compagny, verläßt demnaͤchſt Cal⸗ 
cutta, um alle Stationen oder Adhns von Calcutta 
bis Figpur am Setledſch zu unterſuchen und zu ſehen, 
wie weit die Eiſenbahn ausgedehnt werden kann. Man 
ſcheint im Sinne zu baben, die Eiſenbahn quer durch 
Nordindien bis an die Grenze des Pendſchab zu fuͤhren, 
wahrſcheinlich um fie ſpaͤter durch dieſes Land hindurch 
bis nach Attok fortzuſetzen. 


Der bekannte Redakteur des „Kometen“ in Leipzig, 
Dr. Herloßſobn, webklagt in feiner gutmuͤtbig; humo⸗ 
riſtiſchen Weiſe uͤber die vielen unfrankirten 
Briefe, die er empfaͤngt, namentlich aus Oeſterreich, 
ſeitdem der Frankaturzwang aufgeboben. Er ſchließt den 
Artikel: „Wer kann das aus halten? d. R.“) 


) Soll nicht etwa verſtanden werden, der Redakteur kann 
das aushalten.“ 


Von der relatoriſchen Bewegung der 
Stürme giebt das Fallmouth Packet (Litt. Gaz. 
6. Dec.) aus dem Schiffsbuch des Cb. Huddle einen 
merkwürdigen Beweis. Das Schiff wurde vom 25. 
bis 28. Februar d. J. in einem Orkankreiſe herumge⸗ 
trieben und legte in dieſer Zeit uber 1300 Meilen 
zuruͤck, während der directe Weg, den es machte, nur 
354 Meilen betrug. 


Dem Pariſer Voleur zufolge ſoll in Algerien in 
alten arabiſchen Manuſeripten ein Alphabet entdeckt 
worden ſein, welches die Kabylen ſchon vor der Ein⸗ 
fuͤhrung des arabiſchen benutzten. Eine Commiſſton 
ſei zur Unterſuchung der Sache niedergeſetzt. Der 
Fund würde in der gelebrten Welt Aufſehen machen, 
wenn die Nachricht wahr iſt. 


In Neu Pork ſind in den erſten neun Monaten 
des Jabres 1845: 69,000 Auswanderer angekommen, 
ein Fuͤnftbeil mebr als in der gleichen Zeit des vori⸗ 
gen Jahres. Alſo iſt der Aus wanderungstrieb oder 
die Auswanderungs⸗Nothwendigkeit doch nicht im 
Abnehmen. 


Man bemerkt ſeit einiger Zeit unter den Zigeunern 
in Spanien eine auffallende Bewegung und Rührig⸗ 
keit; viele davon ſcheinen ſich bereit zu machen, das 
Land zu verlaſſen, und es geht die Sage, daß ſie Alle 
nach Afrika und zwar nach Marokko auswandern wollen; 
der Name Abd el Kader iſt in Aller Munde. 


Ein neuer Schrifiſteller ſagt: Das franzoͤſiſche 


Volk iſt die Katze, welche, fie falle auch von der ges 


faͤhrlichſten Höbe herab, dennoch nie den Hals bricht, 
ſondern unten gleich wieder auf den Beinen ſteht. 


Briefliche Mittheilungen. 


Breslau, den 25. Januar 1846. 
In meinem letzten Schreiben verſprach ich Ibnen einige 
Worte über das hitſige Theater und den Wintergarten. Ueber 
das Erſtere läßt ſich überhaupt wenig ſagen. Das Repertoir 
bringt uns in der Woche immer einige Opern, die aber bei der 
jetzigen ſchlechten Beſezung wenig bejucht werden. Es fehlt uns 


an guten Sängern; fie laſſen ſich hier auch ziemlich ſchwer er⸗ 
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langen, da bei der meiſt nur geringen (2) Theilnahme des Publikums 
am Theater, zu hohe Gagen nicht gegeben werden koͤnnen. 
Geſtern kam das neue Luſtſpiel: der Günſtling von L. Schubar 
zum erſten Male auf hieſiger Bühne zur Auffuͤhrung. Es hat 
von dem zahlreich verſammelten Publikum die waͤrmſte Anerken⸗ 
nung gefunden, da 115 Schluſſe faͤmmtliche Mitſpielende gerufen 
wurden. Wie gewoͤhnlich bei den erſten Aufführungen, mußte 
der Souffleur wieder fein Möglichftes thun Hoffentlich wird 
dies bei Wiederholungen, von denen die erſte ſchon Morgen ſtatt⸗ 
findet, wegfallen. — Am 19. d. M. fand eine große Redoute im 
Theatergebäude ſtatt, bei der die Bühne mit dem Parterre zu 
einem großen Saale vereinigt worden war. Die prachtvoll ge⸗ 
ſchmuͤckten und erleuchteten Raͤume boten einen glänzenden An⸗ 
blick durch das Gewimmel der Masken, unter denen ſich aber 
nur wenige auszeichneten, dar. Doch es fehlte die allgemeine 
Luſtigkeit, wozu das Gedränge nicht wenig beitrug. Es wurde 
in zwei Colonnen getanzt, vielmehr gejagt, denn an eine takt⸗ 
mäßige Bewegung der Füße war nicht zu denken. — Neben dem 
Theater ſteht das Gebäude des Grafen von Brandenburg, das 
er erſt vor einem halben Jahre bezogen hat. Es iſt eine der 
ſchoͤnſten Kunſtbauten der ganzen Stadt und wird morgen ſeine 
erſte Weihe durch eine ſplendide Aſſemblee, die von dem Herrn 
Grafen den hieſigen Notabititäten gegeben wird, erhalten. — 
Der durch die letzte Ueberſchwemmung ſo arg zugerichtete Winter⸗ 
garten iſt ſeit einigen Wochen wieder dem Publikum übergeben 
worden, und in feinem grüngeſchmuͤckten Saale finden jetzt woͤ⸗ 
chentliche Abonnements⸗Concerte ſtatt. Vor vierzehn Tagen gab 
Herr Kapellmeiſter Bilſe aus Liegnitz mehre Concerte mit ſeiner 
vierzig Mann ſtarken Kapelle, die allgemein gefallen haben, und 
deren Ausführung der hieſigen Steyermärkiſchen Kapelle, die wir 
ſchon ſeit länger als einem Jahre befigen, den Rang abgelaufen 
hat. — — Die Vertheidigung Ronge's hat der Juſtizcommiſſa⸗ 
rius Lowe übernommen; über deren Verlauf iſt bis jetzt noch 
nichts bekannt. In der vorletzten Verſammlung der Aelteſten 
feiner Gemeinde hat Ronge den Vorſchlag gemacht, kuͤnftig ſtatt 
des Namens: „ehriſtkatholiſche Kirche,“ der auch ſchon irrthümlich 
aufgefaßt worden ſei, die Benennung; „allgemeine chriſtliche 
Kirche“ zunachſt für Schleſien zu gebrauchen. — Es wird Ihnen 
auch bekannt fein, daß die Referendarien des Trierer Landgerichts 
ein Verbot de barbis amplius non ſerendis erhalten haben 
ſollten. Nicht beſſer iſt es den hieſigen Poſtbeamten ergangen, 
wie ich Ihnen aus ſicherer Quelle mittheilen kann. Die Ver⸗ 
ſchneidung hat ſtattfinden muͤſſen. Bei den Trierer Referendarien 
iſt es nur ein Puff geweſen, wenigſtens wird es von der Elber⸗ 
felder Zeitung ganz gründlich widerlegt. — Der Winter hat 
uns bis jetzt nur als unheimlicher Gaſt beſucht. Wir haben 
nur ſehr geringen Froſt gehabt. Seit einigen Tagen regnet es 
unaufhörlich. . L. 0 


— 


Beim Liebchen. 


Juͤngſt wollte die Hand ich ihr kuͤſſen 
Beim Abſchied; ſie meinte „nein, nein, 10 88 
Das ware nicht ſchicklich und paſſend, 
Es wär’ ihre Hand noch nicht mein.“ 


Faſt wurde ich böje darüber; 

Da lachte ſie aus mich gar ſehr, 

und reichte den Mund mir zum Kuſſe, 

Und frug: ob 's nicht beſſer ſo war) „ 
Ade lar. 


— —ͤh—— 


— 


Reise nm 


„Unter, feinen neueften Erzeugniffen zahlt Berlin | 
Be En Lind⸗Vorſtellungen⸗Billet⸗Wucher. Das Geſchaͤft iſt 
einträglicher als viele Schullehrerſtellen. Die Polizei hat bis jetzt | 
vergebliche Anftrengungen gemacht, der Unfitte entgegen zu wirken. 

„ In Berlin iſt man einer Raͤuberbande auf die | 
Spur gekommen, die aus falſchen Spielern beſteht und in der 
letzten Zeit ſehr glückliche Geſchafte gemacht haben ſoll. Vorige | 
Woche fi find drei Spielbanken in Kaffeehaͤuſern aufgehoben. | 
„Die Allg. Preuß. Zeitung iſt leider ermächtigt, das Ges | 
rüͤcht per Emiſſionen von zwölf Millionen Thaler Kaſſen⸗ 
Anweiſungen fur völlig grundlos zu erklaren. Die Allg. 
Preuß. Zeitung bringt gewoͤhnlich ſehr angenehme Nachrichten. 

11 27 Dr. Stern in Berlin, der Vertreter der Juden⸗ 
Reform, hat eine achte und letzte Vorleſung: „Fragen an die 
Zukunft“ angekündigt. Die Fragen fangen Abends 7. Uhr an, 
wie lange ſie dauern, iſt nicht angegeben; unbeantwortet bleiben 
fie gewiß alle, 

„ Der Biene iſt 1 obercenſurgerichtliches Erkenntniß 
vom 13. Januar zum Druck verſtattet: In Rußland iſt den 
Juden das Licht beſteuert worden, angeblich zu Gunſten juͤdi⸗ 
ſcher Schulanſtalten. Ganz natürlich: das Licht foll zur Auf⸗ 
klärung dienen. kun weit doch die Aufklärung geht, beſonders 
in Rußland. 

„Die Zeitung für Niederbaiern ſchreibt: Den Prote⸗ 

ſanten in der Stadt Straubing und deren Umgegend 
(96 Seelen) iſt vom Miniſterium des Innern die nachgeſuchte 
Erlaubniß ertheilt worden, zweimal des Jahres auf ihre Koſten 
proteſtantiſchen Gottesdienſt nebſt der Feier des Abendmahls durch 
einen von Regensburg zu berufenden Geiſtlichen, in der Hauskapelle 
des Kaufmanns Rall in Straubing halten zu laſſen. 
Re Der Wohlſtand des Landes iſt mit dem der 
Rittergutsbeſitzer auf's Innigſte und Genaueſte verbun⸗ 
den — ſagt nämlich die Breslauerin am Ende eines leitenden 
Artikels. Wer ihr die, Wahrbeit dieſer kuͤhnen Behauptung be⸗ 
ſtreitet, ſoll zur Strafe, ihre leitenden Artikel leſen. 

, In dem kleinen Städtchen Schwerſenz im Poſenſchen 
haben ſich bereits vierzig Sfraeliten an den Pofener Rabbiner 
gewandt mit der dringenden Bitte, bei der Behörde für fie 
Landesbeſitz auf Erbpacht auszuwirken. 

** Der Fuürſt von Wrede hat in der Baieriſchen Kam⸗ 
mer dee Reichsräthe ein ſo lautes Wort geſprochen, daß der 
Miniſter v. Abel faſt das Gehör verloren hatte. Der Fuͤrſt 
v. Wrede faͤngt an, ihm fuͤrchterlich zu werden. \ 

„ Der Abgeordnete Hecker äußerte in der Sitzung vom 
23. Se in Karlsruhe: Wenn man. die Deutſchkatholiken 
für revolutionair erkläre, ſo ſeien es die Proteſtanten | 
auch. Der Seh: im⸗Referendar Junghanns meinte: die Motion 
Zittels in Betreff der Religionsfreiheit gehe auf Untergrabung der 
chriſtlichen Religion. Der Herr Geh. Referendar muß nicht ſehr 
tief in das Weſen des Chriſtenthums eingedrungen ſein. 
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i a In Berlin konnen jetzt mehre Kriſen beobachtet wer; 
den: eine Mosquito⸗Ktiſis, eine Snethlage-Ruppſteinſche Kirchen⸗ 


Concil⸗Kriſis und endlich eine Finanz- Kriſis. — Unſere Stadt⸗ 


verordneten und die Communalbehoͤrde, ſchreibt die Magdeburge⸗ 
rin, befinden ſich gegenwartig in großer Bewegung, weil der 
nervus rerum gerendarum — das Geld fehlt. — Am Mangel 
an Gelduͤberfluß hat Berlin ſeit Langem gelitten, wenn jetzt nuf 
nicht ein Ueberfluß an Geldmangel daraus wird. 

„ Das Weſtphaͤliſche Dampfboot erzählt aus Weſt⸗ 
Sollen Folgendes: „Ein Bauer der Gemeinde Stromberg, der 
ſieben Morgen Landes beſaß mit etwa 240 Thaler Schulden darauf, 
baute ſich auf ſeinem Grundſtuͤcke an. Der Landrath Graf Mer⸗ 
veldt ließ dem Manne das Haus niederreißen, weil derſelbe die 
zum Hausbau berechtigenden Subſiſtenzmittel nicht nachweiſen 
koͤnne. Nun wohnte der arme Mann in einer Erdhoͤhle, bis ihm 
der Kammerrath Rottcken das Grundſtück unter der Bedingung 
des allzeitigen Wiederkaufs abkaufte, ihm ſein Haus wieder auf: 
baute und ihn zum Pachter deſſelben einſetzte. Das ſoll nun auch 
nicht geſtattet werden, weil zu dem Hausplatze kein fahrbaret 
Weg für Feuerſpritzen und für den reitenden Gensd'armen führe. 
Die Entſcheidung liegt jetzt dem Miniſterium unter. 

„Bei den engliſchen Truppen in Oſtindien bekommen 
die Spielleute eine enorme Gage. So iſt dem Muſikmeiſter des 
3. kurheſſiſchen Infanterie-Regiments die Stelle eines Muſik⸗ 
Directors in Fort William mit einem monatlichen Gehalt 
von 200 Tholer 2c, angeboten. Herr Heller hat die Stelle nicht 
angenommen und koͤnnten daher noch andere Muſikmeiſter darauf 
reflectiren. 5 

„Anderswo wird das Coͤlibat bekämpft und aufgeho⸗ 
ben, in München iſt es neuerdings wieder eingeführt, und zwar 
— unter den Nachtwaͤchtern. Ungläubigen wird eine Reife nach 
Muͤnchen empfohlen. 

*,° Die Staffette prophezeit der Schuh zoll⸗ Philo ſophie 
des Herrn Doctor Glaſer in Berlin und der ganzen deutſchen 
blinden Schutzzoll⸗Speculation eine baldige Hoͤllenfahrt, und die 
Weiſſagungen der Staffette gehen gewoͤhnlich in Erfuͤllung. 

Ronge taufte in Bernſtadt am 19. Januar bei 
rauhem kalten Wetter ein Kind in Gottes freier Natur. — Der 
Patron der evangeliſchen Kirche hatte ſeine Erlaubniß zur Be⸗ 
nutzung derſelben verſagt. 

Die Jeſuiten in Luzern haben ſeit dem 18. Januar 
die aniichen Verrichtungen in der Kleinſtadt übernommen. 

Der marokkaniſche Botſchafter in Paris ſchreibt 
dem König Ludwig verbindliche Briefe und iſt jeden Abend in 
Geſellſchaft. Weiter erzaͤhlen die-Zeitungen nichts von ihm. 

ats} In Quedlinburg hat fich eine Te Ge⸗ 
* gebildet. : n 
ei Nach ungariſchen Blättern Wer hie Frau eines 
Müllers in Peſth verſchwunden, worauf der vergnuͤgte Gatte 
zehn Centner Mehl unter die Armen vertheilen ließ. 
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Inſerate werden A 1 Silbergroſchen 
kuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Am 34. Januar 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Die Grundlage des evangeliſchen Coneils 
in Berlin. 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Dieſe Vereinigung würde in folgenden Artikeln naͤher 
zu bezeichnen ſein: ; 

1) Das chriſtliche Lehramt ſoll als ein Dienſt im 
Evangelium verwaltet, ein ſchriftmaͤßiger Glaube in Kirche 
und Schule gepflegt, dabei aber die Gewiſſensfreiheit des 
Einzelnen gewahrt, Duldung und Friedfertigkeit gegen Con- 
feffionsverwandte und Andersdenkende befoͤrdert werden. 
Im Intereſſe der Bildung des kirchlichen Lehrſtandes iſt 
dei Beſetzung der theologiſchen Lehrſtuͤhle auf Maͤnner Be⸗ 
dacht zu nehmen, welche mit wiſſenſchaftlicher Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und Gelehrſamkeit Liebe zum Evangelium und zur 
Kirche verbinden, und ſo in der akademiſchen Jugend unter 
freier Erforfhung der Wahrheit auch chriſtlichen Sinn an⸗ 
regend, der Kirche gruͤndlich gebildete und wohlgeſinnte, 
ihrem Beruf in der Gemeinde hingegebene Diener zuführen. 

2) Die kirchliche Verfaſſung, die jedem Land ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit bewahrt, wird im Weſentlichen der Natur 
und Beſtimmung der evangeliſchen Kirche gemaͤß nach 
moͤglichſt gleichartigen Grundſaͤtzen geordnet, welche in den 
verſchiedenen Gebieten nach örtlichen Bedingungen und ge⸗ 
ſchichtlichen Vorgängen eine verſchiedene Geſtalt annehmen 
mögen, während fie gleichwohl in den Hauptzügen ihre 
Verwandtſchaft zu erkennen geben. Die von den Fuͤrſten 
und Obrigkeſten, als rechtlichen Inhabern der Kirchengewalt, 
eingeſetzten Behörden (Conſiſtorien, Superintendenturen) be⸗ 
ſorgen feit 300 Jahren im evangeliſchen Deutſchland die 
Leitung der kirchlichen Angelegenheiten. Eine gedeihliche Ent 
wickelung der kirchlichen Verhältniffe hängt zunächit von 
einer Kräftigung und Stärkung derſelben ob. Eine ſolche 
wird den Conſſſtorſen werden durch beſtimmteres Hetvor⸗ 
treten ihres kirchlichen Characters im Organismus und der 
Verwaltung, da, zumal wo dieſer Charakter unter ſtaats⸗ 
polizeflichen Formen verdeckt iſt, und insbeſondere durch 
Beſetzung derſelben mit ſolchen Männern, deren kirchliche 
Geſinnung und kirchlicher Character, mögen fie geiſtlichen 
oder nicht geiſtlichen Standes fein, unzweifelhaft iſt. Es 
wird zu erwaͤgen ſein, ob und in welchem Maß unter Be⸗ 
rückſichtigung der dem Landesherrn zuſtehenden Rechte, wie 
auc ſonſtiger verfaſſungsmaͤßig beſtehender Gerechtſame, in 
einzelnen Gemeinden und der Geſammtheit der Gemeinden 
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und des Lehrſtandes ganzer Bezirke und Länder in Ges 
meindevorſtaͤnden (Presbyterien und Diakonien) und Syno⸗ 
den — nach dem Vorgange des apoſtoliſchen Zeitalters — 
eine Einrichtung getroffen werden koͤnne, welche in der Lei⸗ 
tung und Beaufſichtigung der Gemeindeverhältniffe und an 
der Beratbung gewiſſer, im Voraus näher zu beſtimmender 
kirchlicher Zuſtaͤnde einen geeigneten und geſetzmaͤßigen Uns 
theil ihnen verſchafft. 8 

3) Der evangelifhe Gottesdienſt bildet ſich auf den 
vorhandenen geſchichtlichen Grundlagen fort. Jede Landes- 
kirche behält ihre eigenthuͤmliche Sitte. Aber auch hierin 
wird die Gemeinſchaft allmaͤlig angeſtrebt, um durch Zur 
ſammenſtellung der bewaͤhrteſten und geiſtvollſten Gebete, 
Lieder und Choraͤle der verſchiedenen Kirchengebiete einen 
gleichartigen Grundſtock zu gewinnen, dem ſich ſodann in 
jedem beſondern Kreife das Beſondere und Heimathliche an⸗ 
ſchließen mag, und um durch angemeſſenen Austauſch die 
Gottesdienſtordnungen (Agenden) in ihrem Maaß und in 
ihrer Form einander anzunaͤhern und auszugleichen. 

Schließlich glauben wir die ehrerbietigſte Bemerkung 
machen zu muͤſſen, daß die voranſtehenden Andeutungen und 
Punctationen fuͤr eine freie Verſtaͤndigung und Vereinbarung 
der evangeliſch⸗ proteftantifhen Kirchen Deutſchlands, wenn 
fie die allergnaͤdigſte Gutheißung beider Monarchen erhielten, 
auf einer demnaͤchſt anzuberaumenden Zuſammenkunft evan⸗ 
geliſcher Abgeordneter derjenigen Höfe, welche gleichfalls dem ; 
Inhalte diefer Andeutungen im Allgemeinen und Weſentli⸗ 
chen beiſtimmen wuͤrden, berathen werden moͤgen. 

Die in der evangeliſchen Kirche ſich kundgebenden Bez 
wegungen duͤrften es noͤthig machen, daß die Zuſammen⸗ 
kunft dieſer Abgeordneten ohne Verzoͤgern ſtattfinde, damit 
die Kirchenbehoͤrden die erforderliche Thaͤligkeit nach moͤg⸗ 
lichſt üͤbereinſtimmenden Geundſaͤtzen ſich entwickeln laſſen 
konnen. Um jeden diplomatiſchen Schein zu vermeiden, 
diirfte es zugleich im Intereſſe der Sache liegen, daß das 
Zuſammentteten der Abgeordneten nicht als eine Berathung 
der Hoͤfe, ſondern vielmehr nur als eine Berathung der 
von ihren reſp. Landesherren berufenen Mitglieder evange⸗ 
liſch⸗kirchlicher Behoͤrden angeſehen werde, welche nach Maß⸗ 
gabe einer ihnen zu ertheilenden geeigneten Inſtruction ihte 
Grundſaͤtze und Ideen mit einander austauſchen und wegen 
einer moͤglichſt ubereinſtimmenden Handlungsweiſe in Aus⸗ 
uͤbung und Führung des evangeliſchen Kirchenregiments ſich 
zu verſtaͤndigen ſuchen. Deshalb duͤrften als Abgeordnete 
der einzelnen evangeliſchen Staaten, wenn auch nicht bios 


Geiſtliche, doch ſolche Geſchaͤftsmaͤnner abzuordnen fein, 
welche zur Beſorgung von Angelegenheiten des Kirchen⸗ 
regiments berufen und angeſtellt ſind. Hinſichtlich der groͤ⸗ 
ßern Staaten moͤchte es nicht undienlich ſein, wenn außer 
einem Geiſtlichen auch ein geeignetes weltliches Mitglied 
einer kirchlichen Behoͤrde zu der fraglichen Conferenz abge⸗ 
ordnet wuͤrde. Stift Loccum, den 28. Auguſt 1845. 
Dr. Snethlage, Ober-⸗Conſiſtorialrath und Hofprediger. 
Dr. Rupſtein, Abt zu Loccum und Conſiſtorial-Rath. 


Theater. 


Am 26. Januar. Zum Benefiz für Fraͤul. Ender: 
Guſtav, oder: der Maskenball. Große Oper in 
5 Akten mit Ballet nach dem Franz. des Scribe für die 
deutſche Bühne vom Frh. v. Lichtenſtein. Muſik v. Auber. 

Der erfinderiſche Geiſt und die buͤhnenkundige Hand 
Seribe's hat aus der hiſtoriſchen Thatſache von der Ers 
mordung des Königs von Schweden ein intereſſantes Opern⸗ 
Libretto geſtaltet, das freilich mit der Geſchichte nur das 
Factum und den Maskenball gemeinſchaftlich hat, im Ue⸗ 
brigen ganz frei gebildet iſt, aber durch die poetiſche Ein- 
kleidung den hiſtoriſchen Hintergrund um ſo anziehender er— 
ſcheinen laͤßt. So ſtellt der Dichter den Mörder Ankar: 
ſtroͤm als einen Vertrauten des Königs dar, und dag Mo- 
tiv zu der That wird aus der Liebe Guſtavs zu der Gattin 
Ankarſtroͤws, Melanie, hergeleitet. Die Scene am Hoch 
gericht, in welcher Ankarſtroͤm, zuerſt unbewußter Zeuge 
dieſes Liebesbundes, ſeine Gattin erkennt, und ſich dann, 
nach Rache duͤrſtend, mit den Verſchworenen, deren bluti⸗ 
gem Vorhaben er den König fo eben entzogen hat, ver: 
bündet, iſt von großem Effekt, von acht dramatiſcher Wir⸗ 
kung. Noch reicher geſtaltet der Dichter die Handlung durch 
eine Wahrſagerin, deren geheimnißvolles Walten der zweite 
Act auf eine anziehende Weiſe veranſchaulicht. Die pro⸗ 
phetiſche Verkündigung des Königsmordes und die indirecte 
Bezeichnung des Moͤrders, welche der verkleidete Koͤnig ſelbſt 
aus dem Munde der Sybille vernimmt, traͤgt dazu bei, die Span⸗ 
nung, in welche das Sujet der Oper uns verſetzt, aufrecht zu er⸗ 
halten und zu erhohen. Auber's Muſik iſt zwar geiſtteich, ge⸗ 
wandt und weiß durch mannichfache intereſſante Wendungen, 
auch durch manches anſprechende, pikante Motiv zu feſſeln, aber 
es fehlt ihr gerade bei den größten Effeklſtellen der Dichtung 
an melodiſcher Bedeutſamkeit und geniglem Schwunge. 
So hat z. B. im dritten Akt der Komponiſt den Dichter 
bei Weitem nicht erreicht, daher die geringe Wirkſamkeit 
dieſer intereſſonten Scene, welche bei groͤßerm mufikalifhen 
Reichthum den Hoͤhepunkt der Oper bilden müßten. Au⸗ 
ber's Muſik zum Maskenball iſt ſchon zum Theil das, 
was ſie in den neueſten Opern des Komponiſten ganz und 
gar geworden iſt: mehr das Produkt geiſtreicher Reflexion, 
als der aus dem Innerſten ſprudelnde Quell muſikaliſcher 
Empfindung und Begeiſterung. Am friſcheſten erſcheint das 
Talent des Komponiſten im zweiten Akt. Die Uriette des 
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Königs: „Alte Sybille“ iſt anſprechend und originell; ein 
ausgezeichnetes Stud iſt auch das Terzett zwiſchen Melanie, 
der Sybille und dem lauſchenden Koͤnig. Die Parthie des 
tanzluſtigen Pagen, der mit ſo niedlichen Gallopaden⸗The⸗ 
ma's um ſich wirft, wird ſich, namentlich im Quintett des 
vierten Aktes, immer Geltung verſchaffen; nicht weniger 
die glänzende, reiche, einſchmeichelnde Muſik zu den Taͤnzen 
und Maskenaufzuͤgen des letzten Aktes. 

Die Ausführung der Oper bietet in muſikaliſcher 
Hinſicht ſehr große Schwierigkeiten dar, deren Ueberwindung 
bei der faſt uͤbergroßen Thaͤtigkeit unſeres Opernperſonals, 
und bei der Eile, mit welcher Benefiz Vorſtellungen oft 
in Scene geſetzt werden, nicht wohl zu erwarten ſtand. 
So iſt uns denn Manches von den Intentionen des Com- 
poniſten unklar geblieben, wie wahrſcheinlich auch den Saͤn— 
gern, und unter diefen beſonders den Choriſten, ſelber. In 
dem Schluß⸗Enſemble des dritten Aktes vernahm Referent 
nicht viel mehr, als die Stimme des Fraͤul. Loͤwe, und 
die Hauptmaſſe der Verſchworenen ſchien, außer dem in 
Uebereinſtimmung ausgefuͤhrten Lachen, ihre Anfuͤhrer, die 
Grafen Horn und Ridbing zum alleinigen Organ ihrer Ges 
fühle auserkoren zu haben. Hoffentlich werden bei einer 
wiederholten Vorſtellung der Oper die Verſchworenen dieſes 
Dienſtes nicht bedürfen. 

Am meiſten befriedigte Fraͤul. Löwe als Melanie. 
Ihre ſchoͤne Stimme wußte, trotz der im Ganzen ſehr 
hohen und anſtrengenden Lage der; Parthie, ſich Wir; 
kung zu verſchaffen. Namentlich hat uns der ausdrucksvolle 
Geſang und die beredte Darſtellung des Fraͤul. Löwe in 
der Scene mit Ankarſtroͤm, im vierten Akt, ungemein an⸗ 
geſprochen. 

Die Benefiziantin, Fraͤul. Ender, von der wir in 
dieſen Zeilen für immer Abſchied nehmen, um unſere Auf 
merkſamkeit fortan ausſchließlich der Frau Richter⸗Ender 
zuzuwenden, fuͤhrte die Parthie des Pagen mit jener Hoch⸗ 
zeitsfreudigkeit durch, die nur empfunden, nicht geſchildert 
werden kann. Wir wuͤnſchen ihr von Herzen, daß die 
beiteren Motive, mit denen fie vom Jungfrauenſtande Ats 
ſchied nahm, ihr auch auf der ernfleren Bühne, die fie nun 
betreten hat, ſtets ungelruͤbt lächeln mögen. 

Herr Richter gab den Ankarſtroͤm mit ‚gewohnter 
Gewandtheit. Herr Janſon und Herr Geisheim ger 
nuͤgten als Ribbing und Horn. Die Ausſtattung des fünfs 
ten Aktes war brillant und wurde mit gebührenden Beifall 
aufgenommen. Ich Eönnte davon Manches ſagen, von 
Rede Freiheit, von Dampfboot und Tageblatt ic. — aber 
der Druckerburſche wartet und ſchneidet alle weiteren Worte 
gewaltſam ab. : Markull. 

Am 27. Januar. Liebe kann Alles, oder: 
Die bezähmte Widerſpenſtige. Luſtſpiel in 4 Akten 
nach Shakespeare von Holbein. Hierauf: Der reis 
ſende Student. Komiſches Singſpiel in 2 Akten von 
L. Schneider. 

Ueber das erſte Stuck iſt vor unſerer Uebernahme der 
Kritik ſchon einmal geſchrieben worden. Von Shakespear⸗ 
ſchen Geiſte hat Holbein ſehr wenig in dieſem Stuck ge⸗ 


affen, und trotz vieler recht gut ausgedachten Scenen bringt 
es im Ganzen keine erfreuliche Wirkung hervor. Man 
koͤnnte ſich begnügen, das Stück die bezaͤhmte Widerſpenſlige 
zu nennen, denn von der Alles vermoͤgenden Macht der 
Liebe giebt es bei der Unwahrheit und Oberflaͤchlichkeit der 
Charactere einen ſehr ſchlechten Begriff. Der Vorwurf 
dieſer Unwahrheit trifft vor allen Dingen die Franziska, die 
geſtern durch Frau: Schwanfelder ung vorgeführt wurde; 
aber trotzdem, daß die Darſtellerin viele Stellen mit Ge: 
ſchmack und Anmuth vorzutragen verſtand, und im Ganzen 
die Franziska eine Anerkennung verdienende Leiſtung von 
ihr iſt, ſo nüancirt fie doch in der That zu wenig, und 
war nicht im Stande, die allzu ſchroffen Gegenſaͤtze, in, wel⸗ 
chen der Dichter den Character uns vorfuͤhrt, mehr zu ver: 
mitteln, als es von ihm ſelbſt geſchehen iſt. 

Herr von Carlsberg, der den Oberſt von Kraft 
gab, erwarb ſich die volle Zufriedenheit des Publikums; nur 
moͤge Herr von Carlsberg ſich nicht dann und wann zu 
einer Schnelligkeit der Rede hinreißen laſſen, die der 
Deutlichkeit bedeutenden Eintrag thut. 

Fräul. Sack (Julie) iſt von uns noch nicht etwaͤhnt 

worden. Daß fie eine bei Weitem beſſere Taͤnzerin als 
Schauſpielerin iſt, wird fie ſelbſt wiſſen. Indeſſen ſpielt 
fie die kleinen Rollen, die man ihr im Schauſpiel Überträgt, 
mit ziemlicher Sicherheit und ihre Erſcheinung ſcheint dem 
Publikum nicht unwillkommen zu ſein. 

Unter den Übrigen Oarſtellern iſt noch Hr. Pfuntner 
(Crispin) und Herr Fritze (Corporal) der nur ſein Organ 
nicht allzu ſehr entſtellen muͤſſte, ſo wie Herr Pegel o w 
(Baron von Grommer) lobend zu nennen. Herr Fritze 
hatte, was wir hier nicht vergeſſen wollen, am Abend zuvor 
durch die Darſtellung eines Zwerges, einen fo uͤberraſchenden 
Beweis ſeiner außerordentlichen Gewandtheit, ſein Geſicht 
und ſeinen Korper in alle Formen und Masken einzuzwaͤn⸗ 
gen, gegeben, daß heute noch Viele der Meinung ſind, Hr. 
F. koͤnne unmöglich der Zwerg geweſen fein. 

Herr Ruger (Hofrath von Woͤrlitz), an deſſen gutem 
Willen und Fleiß wir nicht zweifeln, weiß noch nicht recht, 
was man mit den Händen auf der Bühne anfängt. 

Wenn wir ubrigens öfters bei einem Stuͤck einiger 
Darſteller gar nicht erwähnen, fo hat dieſes Verfahren kei— 
nen andern Grund, als daß wir für dieſen Abend und fuͤr 
dieſe Rolle der Darſteller eben keine beſonders lobende oder 
tadelnde Bemerkung für nörhig erachten. Wo Jemand mit 
Bezug auf unſere frühere Erklarung unerwaͤhnt bleibt, wird 
ſolches immer ganz ausdrücklich bemerkt werden. 

Im zweiten Stuck gebührt ſaͤmmtlichen. Darſtellern 
und unter ihnen am Meiſten dem Herrn v. Carlsberg 
(Mauſer), der auch nach dem erſten Akte gerufen wurde, 
volles Lob. Auch Frau Joſt (Margarethe) ſpielte heute 
ganz vortrefflich. Herr Janſon (Hydraulicus) entſchaͤdigte 
eine gewiſſe Steifheit des Spiels durch den gelungenen 
Vortrag feiner Lieder, von denen das erſte beifaͤllig aufge⸗ 
nommene, eine eingelegte Compoſition von Herrn R. Gencee 
war, die von dem erfreulichen Talent des Componiſten ein 
Zeugniß giebt. 


riſſenen Hemde bekleidet. 
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Fraͤul. Erd mann (Hannchen) u. Hr. L' Arronge 
(Tollberg) verdienen um fo mehr für ihre heutigen Leiſtun⸗ 
gen Anerkennung, da ſie dem Vernehmen nach erſt des Tages 
zuvor ihre Rollen uͤbernommen hatten. Fraͤul. Erdmann, 
die im Anfang durchaus keinen angenehmen Eindruck machte, 
ſcheint durch angeſtrengten und ſich gleichbleibenden Fleiß 
immer mehr an Fähigkeit zu gewinnen, ihr Rollenfach be⸗ 
friedigend auszufuͤllen. R. Q. 

— —  ——] 


Kajütenfracht. 


— Nächſten Mittwoch kommt dem Vernehmen nach das 
Luſtſpiel vom Dr. L. Schubar aus Berlin: „Keine 
Jeſuiten mehr“ auf der hieſigen Bühne zum erſten 
Male zur Aufführung. Bei den vielen uns vorliegenden, 
ſich zum Theil geradezu widerſprechenden Berichten uͤber 
das genannte Stuͤck, glauben wir das Publikum um. fo 
mehr auf dieſes Stuͤck aufmerkſam machen zu muͤſſen, da 
der geehrte Herr Verfaſſer der Darſtellung auf der Danziger 
Bühne mit beſonderer Theilnahme entgegen ſieht. — 

— Vor einigen Wochen fand man Morgens vor der 
Thür des Sparkaſſengebaͤudes in der Langgaſſe ein Kind 
mannlichen Geſchlechts, circa 3 Monat alt, ausgeſetzt. Es 
war in ein ſchlechtes Kiffen gewickelt und mit einem zer 
Gluͤcklicher Weiſe wurde die Thur 
durch einen von außen Kommenden geöffnet, während im 
andern Falle daſſelbe leicht haͤtte getreten werden koͤnnen. 
Wunſchenswerth wäre es, die unnatuͤrlichen Eltern dieſes 
Kindes zu ermitteln. — f 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 29. Januar 1846. 
Der Winter zeigt ſich jetzt von der ſtrengen Seite; wir 
haben harten, ſtrengen Froſt, der denn auch die Weichſel bald 
wieder zum Stehen gebracht hat. Durch dieſelbe wird jetzt eine 
Straße für das Barkſchiff „Maria“ gehauen, das in Danzig 
verzimmert werden ſoll. Fuͤr dieſes Aufeiſen forderten hieſige 
Arbeiter 200 Thaler, waͤhrend es Danziger Arbeiter fuͤr einige 
50 Thaler uͤbernommen haben! Ueber das in meiner vorletzten 
Correspondenz angegebene Verſchwinden eines hieſigen Königl. 
Beamten habe ich zu berichtigen, daß derſelbe am Tage ſeines 
Verſchwindens um 9 Uhr Morgens in Ausübung ſeiner Funktion 
noch geſehen, ſeitdem aber ſpurlos verſchwunden it — Das 
hieſige umfangreiche den Herren Kaufleuten Albrecht und Grade 
gehörige Holzfeld hat ſich bis zum Sasperſee ausgedehnt. Wie 
wir hoͤren, ſoll dieſe große Handlung den Kauf dieſes Sees be⸗ 
abſichtigen, dech wollen wir dieſe Angabe nicht verbuͤrgen. Bei⸗ 
läufig geſagt, beſchaͤftigt dieſes Holzfeld ununterbrochen mehre 
hundert Arbeiter und iſt alſo in dieſer ſchweren ſorgen vollen 
Zeit eine Erwerbsquelle für viele in Noth und Armuth lebende 
Arbeiter. . 
Den 30. Januar 1846. ; 
Einige Entenjäger beftiegen heute Morgen das bis zum 
äußerſten Horizont mit Eis bedeckte Meer und wagten ſich eine 
nicht unbedeutende Strecke hinaus. — In unſerm Hafen halten 
etwa 60 Schiffe Winterlager. . 


0 Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Heute Sonnabend den 31. Januar 
Abends 6%, Uhr findet im Saale des 
Gewerbehauses, die vierte Quartett- ; 
& Unterhaltung statt. 

% Quartett von W. A. Mozart, D-moll 


ER 
BER 


No. 2. 
Trio von Franz Schubert, op. 100. 

Es-dur. 
Quartett v. L. v. Beethoven, op. 18. 

A-dur. 


Billets à 20 Sgr. sind in der Gerhard- 
schen Buchhandlung, bei Herrn 
Nötzel und Abends an der Kasse zu 
ia 

Deneke, Musik-Director. 


rn 


Pension für Schüler höherer Lehr - Anstalten, 
welche gleichzeitig den vorbereitenden und nach- 
helfenden Unterricht für die Schule erhalten, bei 
Oberlebrer Böttcher, Hundegasse No. 301. 


574° 


er 


er 
>> 4 
Ma T A, als magenſtaͤrkend und 35 
X erwaͤrmend, bereits anerkannt iſt, aus dem reinen Ag, 
1 Kraute praͤparitt, ohne alle Beimiſchung, jetzt “AR” 
N wieder zu haben Holzmarkt 2 1., im Zeichen 35 
15 „der Holländer.“ 55 


e e ie 
Wen 3 RER RENNER 


Soirée musicale. 
Heute Sonnabend, den 31. in dem 
neu decorirten Saale im Hotel de 


Leipzig am Langenmarkt. 

Anfang Abends 64 Uhr. Ausgeführt vom Muſik⸗ Chor 
des 4. Inf. „Reg. Billete find a 4 % pro Stud in 
der Handlung der Herren Roͤhr & Föhn, in der Muſika⸗ 
lien⸗Handlung des Herrn Noͤtzel und in dem Conzert⸗Lokale 
bei Herrn Link im Hotel de Leipzig zu haben. Entrée an 
der Kaſſe 5 % Die Programme werden Abends in dem 
Conzert⸗Saale ausgelegt. 

Voigt, Muſik⸗Meiſter des Aten Infanterie = Regiments. 
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Matinée musicale 
im Leutholzſ. 985 Lokale morgen Sonn⸗ 
tag, den 1. Februar. Anfang: 
N 11 Uhr Mittags, 


ausgeführt von dem Mufit = Corps des 4. Inf. Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 


Ausverkauf. 


um mit Hausſchuhen genzuch zu ruͤumen, 
verkaufe ich dieſelben zu auffallend billigen Preiſen. 
R. A. e Langenmarkt No. 500. 


Das Halse iche Wohnhaus in Leeg⸗ 
— — ſtrieß, dem Chauſſee⸗Hauſe ſchraͤg uͤber, nebſt 
1 Trelbhäuſer, Orangerie, Stallung, Remiſen, und 
zwei Nebenhaͤuſern, iſt zu verkaufen, oder von Oſtern ab 
ganz oder theilweiſe zu vermiethen. — Naheres zu erfragen 
Langenmarkt in der Raths-Apotheke 2 Treppen hoch, 


Kapital⸗Ausgebote. 

Bedeutende Kapftalſen aus immerwaͤhrend anwachſenden 
Bankfonds koͤnnen ſofort, zu Oſtern und Johannis a4 pCt. 
Zinſen, auf lange Zeit hinaus, bis zum halben Werthe der 
gerichtlichen Zaren ausgegeben werden. Anträge der Selbſt— 


ſuchenden find unter F. N. Berlin post restante frankirt 
einzureichen. 


Beſter Rum, die Flaſche 10 %: iſt zu haben Holz⸗ 


markt 2 1, im Zeichen „der Hollaͤnder.“ 


— Ausverkauf. EA 
um für dieſen Winter mit Paletots u. Sack⸗ 
roͤcken gaͤnzlich zu raͤumen, werden dieſelden 
3—4 Thaler unter dem Werthe verkauft 
bei Philipp Loͤwy, 


Lange u. Wollwebergaſſen⸗Ecke NE 340. 


Sn der Gerhard'ſchen Buchhandlung, in 
Danzig iſt ſo eben erſchienen und in allen Buck handlungen 
zu haben: 


Die Zwillings ſchweſteru in der 
Biue St. Honore Wo. 18. 


in Paris. Ein Roman aus den hoͤhern Kreiſen 


34 von J. Satori. 8. 3 Bde. Preis: 


— | 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandtung in Danzig. 


